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M 46« Samstag den 9. November R85S.
Aboimementspreis:

Für die Stadt Solo-
r-h urn:

Halbjährl: Fr. 3> —
Vierieljährl. Fr. 1.50.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl. Fr. 3. 5t1.

Vierieljährl. Fr. 1. 30.
Für das Ausland Pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4.50.

chwcizerischc
Für Italien Fr. 4.—
Für Amerika Fr. 7.—

kn-Zcitnna
Einriickmigsgebühr:

10 Cts. die Petitzeilc
(1 Sgr. ---- 3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährl.
10—12 Bogen Bei-

bI àtter.

Herausgegeben von einer knlbottMen GejselljjàLi. Briefe u. Gelder frano.
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Aktenstücke
in Zachen des abgesetzten und e-e-

komlnmchirten Priesters Gschwind.

An das bischöfliche Urtheil über Hrn.
Gschwind, ehemaligem Pfarrer von Starr-
kirch und nnnoch dort, trotz Absetzung,

Suspension und Exkommunikation fort-
funktionirend, knüpfen sich bereits andere

wichtige Aktenstücke, welche wir den Lesern

der ,Kirchenzeitung" jeweilen vollständig

zu bieten uns bemühen werden. Für
heute mögen hier Platz finden:

1) Das Schreiben des Regierungs-

rathes von Solothurn an den Hochwst.

Bischof von Basel.

2) Das Antwortschreiben Hochdessel-

ben (vom hiesigen radikalen Hofblalt nur

in einer blöden Zusammenstellung ver-

öfsentlichr).

3) Der Beschluß des solothurnischen

Regierungsrathes vom 3. November.

I. Schreiben des Rcgierungsrnths an

den Hochwst. Bischof von Basel.

Mit Schreiben vom 31. Oktober gibt

uns das Oberamt Olten-Gösgen Kennt-

niß von Verfügungen, die Sie getroffen

hätten, um Hrn. Pfarrer Gschwind in

AuSübuug seiner pfarramtlichen Verrich-

tungen zu verhindern.

Wir sind genöthigt, Ihnen hierauf zu

erklären, daß wir derartige Vorkehrungen

von Ihrer Seite als unberechtigte Ueber-

griffe gegen einen von der zuständige»

Behörde gewählten Pfarrer zurückweisen,

und ihn mit allen uns zu Gebote stehen-

den Mitteln in seiner Stelle schützen

werden. Wir machen Sie darauf auf-

merksam, daß die Abberufung eines Pfar-
rers von seiner Stelle erst nach eingehst-

ter Bewilligung der staatlichen Behörde

geschehen kann. Gegen Hrn. Gschwind

sind weder von Ihnen, noch von den be-

treffenden Gemeindeu, noch von einer

andern Behörde in amtlicher Weise Be-

schwerden bei uns eingegangen, die uns

zum Einschreiten gegen denselben hätten

Veranlassung geben können.

Haben Sie gegründete Ursache, gegen

Hrn. Pfarrer Gschwind einzuschreiten,

so erwarten wir genaue Angabe der da-

herigen Vergehen oder Pflichtverletzungen.

Indem wir Ihrer Nückäußerung ent-

gegensehen rc. rc.

II. Zuschrift des Hochwst. Bischofs von

Basel an den Tit. Negierungsrath des

Kantons Solothurn.

Ich habe am hohen Allerheiligenfest

Ihre verehrliche Zuschrift empfangen, die

von diesem gleichen Tage das Datum

trägt. Wenn ich Ihnen heute schon meine

Erwiederung zustelle, so geschieht es, um

in der Pfarrei Starrkirch eine verlän-

gerte Fortdauer von Sakrilegien, so viel

von mir abhängt, zu verhindern. Wol-

len Sie dieser Absicht die Kürze der fol-

genden Zeilen zuschreiben!

Vorerst bitte ich Sie, Hochgeehrteste

Herren, zu beachten, daß, so lange ich

Bischof bin, von Ihrer Sejje nie eine

Mittheilung getroffener Psarr- (und

ebenso Chorherren-) Wahlen mir zukam.

Da diese Unterlassung jeden Verkehres

hierin systematisch geschah und entgegen

dem, was in frühern Jahren üblich war

(wie das bischöfliche Geschäftsprotokoll

aufweist) so war ich berechtigt, anzuneh-

men, es sei nach Ihrer Absicht das Prin-
zip der Trennung des Staates und der

Kirche einigermaßen hierin zur Geltung

gekommen. Indern Sie Ihrerseits das

gemeinsame Zusammenwirken beider Amts-

stellen für die Einsetzung der Pfarrer in

die Gemeinden aufhoben, lag darin eine

offenbare Erklärung, daß die Kirche ih-

rcrseits für ihre Rechten und Interessen,

hinsichtlich der Venefizien und Benefizia-

ten, selbst sorgen möge, so gut sie könne.

Jgnorirt vom Staate, selbst da, wo er

Kollator ist, war ich darauf angewiesen,

durch den Gewählten selbst (mittelst des

Dekans, wo ein solcher besteht), oder

auch durch die Gemeinde Kenntniß zu

erhalten, daß eine Wahl geschehen sei.

Dieß Verhältniß war neu, vielbesagend,

aber ich konnte mich ganz gut in dasselbe

fügen, weil mir so auch eine gewisser-

maßen vermehrte Selbstständigkeit im

gleichen Geschäftskreise eingeräumt war;
auch ich bedarf, als logische Consequenz

Ihres eigenen Systems, des Staates

nicht als Vermittler im oberhirtlichen

Verkehr mit dem Klerus, zumal nicht im

reinkirchlichen Verkehr und Verhältnis

zum Pfarrer und zur Gemeinde.

Dieser Gesichtspunkt, dessen Begründet-

heit Sie unschwer zugestehen werden, lei-

lete mich allerdings nicht unwesentlich bei

meinem Verfahren in vorwürfiger Ange-

legenheit; es wäre gewiß eine für Hoch-

sie selbst befremdende Jnconscquenz gewc-

sen, würde ich in einer Absetzungsfrage,

in welcher (wie noch unten angezeigt

wird), durchaus kein Recht des Staates
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berührt ist, Ihre Intervention reklamirt

haben.

Freilich beklagen Hochsie in Ihrer Zu-
schrift sich gerade darüber, daß Rechten

des Staates von mir zu nahe getreten

worden sei. Allein, was Ihre Behaup-

tung anbelangt, wonach „die Abberufung

eines Pfarrers von seiner Stelle nur
nacb eingeholter Bewilligung der staatli-

chen Behörde geschehen kann," so ist mir

keine einzige Bestimmung des im Kanton

Solothurn geltenden öffentlichen Rechtes

bekannt, die solche Bedingniß stellte z sie

hätte kirchlich auch nie acccptirt werden

können. Ist doch jeder Pfarrer frei,

seine Demission selbst eingeben zu kön-

neu, — wie sollte das Recht des Bi-
schofs allein, einem schuldbaren Seelsor-

ger die von ihm, dem Bischof, ausge-

gangene Sendung zu entziehen, einer Be-

vogtung unterliegen?

Hochsie berufen sich aber noch darauf,

daß Sie „meine Vorkehren als unberech-

trgte Uebergriffe gegen einer, von d e r

zuständigen Behörde gewählten

Pfarrer zurückweisen müssen. Hier muß

ich ein Hochihnen zugestoßenes offenbares

Versehen berichtigen. Es entging

mir nämlich keineswegs, daß, im Fall es

sich um eine Pfarrstelle staatlicher
Kollatur gehandelt hätte, mein Verfahren

allerdings anders hätte sein müssen. Au-

genschcinlich, — Ihr Ausdruck „von der

zuständigen Behörde" läßt eine andere

Interpretation nicht zu glaubten Sie,
es sei Hr. Gschwind vom staatlichen

Wahlkollegium gewählt worden.

Allein, dem ist nicht so. Es gereicht mir

zu hoher Befriedigung, Ihnen den Auf-

schluß geben zu können, daß die Kolla-

tur der Pfarrei Starrkirch dem Stists>
kapitel Schönenwerd zusteht,

also einer kirchlichen Korporation, die

selbst unter dem kirchlichen Gesetze und

unter der vollen Jurisdiktion des Bi-
schofs steht. In Ansehung des Gesagten

wird deßhalb der hohe solothurnische

Regierungsrath von dem Vorwurf ab-

stehen, daß von mir ein unberechtigter

Eingriff in die Rechte der gesetzlichen

Wahlbehörde gethan worden sei.

In dieser Hinsicht begegnet somit die

verhängte Absetzung des Hrn. Gschwind,

die dorthin sofort nach gesprochener Sen-

tenz notivizirt worden, keiner Schwierig-
keit.

Ich muß noch eine Angabe Ihrer
verehrt. Zuschrift mit wenigen Worten

beleuchten, nämlich die, daß Sie „mit
allen Ihnen zu Gebote stehenven Mit-
teln Hrn. Gschwind in seiner Stelle

schützen werden," und zwar, weil Jh-
n e n weder von der bischöflichen Stelle,
noch von den betreffenden Gemeinden,

noch von einer andern Behörde irgend-
einmal in amtlicher Weise Beschwerden

eingegangen seien, die Sie zum Einschrei-

ten gegen ihn veranlaßt hätten.

Ich nehme nicht den geringsten An-

stand, Hochihnen das Urtheil über Hrn.
Gschwind und die Motive desselben bei-

geschlossen mitzutheilen. Sie werden

daraus erkennen, Hochg. Herren, daß die

Klagegründe, so wichtig und zureichend

sie für die gefällte Sentenz sind, ihrem

Charakter nach gar nicht in Ihr staatli-
ches Bereich fallen und gewiß auch Nie-

manden veranlaßen konnten, sich deßwe-

gen an das Forum der weltlichen Au-

torität zu wenden. Es gibt sür den

Geistlichen eben kirchliche Obern und ein

kirchliches Strafverfahren.

Ucbrigens ist es um das Festhalten

und Schützen eines kirchlich suspendirten

und abgesetzten Pfarrers stets eine miß-

liche Sache für die Staatsregierung.
Kann sie ihm durch ihren polizeilichen

Schutz die geistlichen und religiösen Voll-
machten geben, die den Diener der Kirche

einzig befähigen, Seelsorger einer Ge-

meinde zu sein? Nützt es der Gemeinde

etwas, wenn ein Priester, dem die hierin
allein kompetente kirchliche Autorität jede

seelsorgliche Jurisdiktion entzogen hat

und der bei jeder geistlichen Verrichtung,
die er wider das bischöstiche Verbot un-

ternimmt, nur stets ein neues Sakrileg

zum Aergerniß aller Gläubigen begeht,

vom Staate in Mitte der Heerde, die

ihn nicht mehr als Hirten erkennen darf
noch kann, festgehalten wird? Die Ant-

wort ist nickt schwer zu gebe»; und ich

halte die hohen Kantonalbehörden von

Solothurn für viel zu einsichtig, zu ge-

recht und besorgt für das wahre Volks-

wohl, als daß sie zweifelhafte Lorbeeren

im Schutz eines mit dem katholischen

Glauben offenbar zerfallenen Priesters
suchen möchte.

Ich wiederhole es, nach dem Ange-

führten kein staatliches Recht verletzt zu

haben, und erwarte darum auch, es werde

die hohe Regierung von Solothurn da

keinen Schutz eintreten lassen, wo gar
kein Titel irgendwelcher Art sie dafür

auffordert; Hochselbe werde vielmehr das

gefällte Urtheil bei jenem Rechte belassen,

daß es vor dem kirchlichen Forum, und

auch vor der katholischen Pfarrgemeinde

Starrkirch zu beanspruchen berechtigt ist.

Genehmigen Hochsie rc. w.

Solothurn den 2. November 1872.

in. Beschluß des Tit. Regierungsraths
vom 3. November 1872.

Mit Schreiben vom 2. d. theilt der

Bischof dem Reg.-Rath einen Beschluß

mit, daß er den Hrn. Pfarrer Gschwind

als Pfarrer von Starrkirch abgesetzt

habe.

Da laut dem obersten Grundgesetze

unseres Kantons 16 der Staatsver-

fassung des Kantons Solothurn) für
Pfarreien den Gemeinden das Vorschlags-

recht und dem Staate oder einzelnen Col-

latoren das Wahlrecht zusteht;

da bei der Pfarrei Starrkirch das

Stift Schönenwerd Collator ist und die

Gemeinde das Vorschlagsrecht hat;
da weder von Seite des Stifts Schö-

nenwerd noch von der Gemeinde gegen

die Amtsführung des Hrn. Pfarrer
Gschwind ein sachbezüglicher Beschluß ge-

faßt worden, ja nach dem Schreiben des

Hochwst. Hrn. Bischofs das Stift erst

nach erfolgter Absetzung Kenntniß davon

erhielt;
da der Pfarrer im Kanton Solothurn

vermöge seiner Funktionen auch staatli-

cher Beamter ist und eine Absetzung nur

durch den Staat, jedenfalls nicht einsel-

tig ohne Mitwissen des Staats stattfin-
den darf;

da nach dem Verantwortlichkeitsgesetz

der Beamten vom 24. Dezember 187V

nach § 8 das Abberufungsrecht für die

vom Volke gewählten Beamten einzig

dem Kantonsrathe, für die übrigen Be-

amten einzig dem Regierungs-Nathe zu-

steht;
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da die Absetzung des Hrn. Gichwind

ohne irgend welchen materiellen Grund,
ohne daß dem Charakter oder der Amts-

führung desselben irgend welcher Vor-
wurf gemacht werden kann, geschah;

da die Abberufung einzig und allein

darauf beruht, daß Herr Pfarrer Gschwind

die katholische Lehre anerkennt, wie sie

von uusern Vätern bis zum Jahre 1870

anerkannt und geglaubt worden, da auch

wir bereits unterm 8. September 1870

diese Ansicht dem Hochwst. Bischof Na-
mens der Mehrheit der Diözesan-

stände ausgesprochen haben;
da der Staat das Recht und die

Pflicht hat, seine Mitbürger gegen Amts-

anmaßung zu schützen;

da es als eine Amtsanmaßung be-

trachtet werden muß, welche dem Gesetz

vom 24. Dezember 1870 widerspricht,

wenn der Bischof in die Rechte der Ge-

meinde und des rechtmäßigen Collators

sowie des Staates eingreift und einseitig

über die Absetzung von Pfarrern verfügt;
wird beschlossen:

Es sei dem Stift Schönenwerd, den

Gemeinden Starrkirch und Dulliken und

Herrn Pfarrer Gschwind mitzutheilen,

daß Herr Pfarrer Gschwind vom Reg.-

Rathe als einzig rechtmäßiger Pfarrer
anerkannt werde, und auch die Gemeinde

ihn als solchen anzuerkennen habe, es sei

denn, daß von Seite der Gemeinde und

des Collators beim Reg.-Rathe gegrün-

dete Klage eingegeben und der Reg.-

Rath die Abberufung desselben beschlie-

ßen würde.

Diese regierungsräthliche Beschluß-

nähme wird in unserm Blatt noch eine

eingehende Kritik erhalten.

III. Die Sandwiiste und die grünen
Plätze.

Wir ziehen gegenwärtig durch die

große Wüste und wir verschmachten vor

Durst und Ermattung, in banger Erwar-

tung der Dinge, die da kommen sollen.

Doch dürfen wir nicht verzagen und un-

ser Gottvertrauen nicht sinken lassen.

Was der Psalm verheißt, das hoffen

auch wir noch zu erleben. „In ihrer

„Angst rufen sie zum Herrn, und er be-

„freite sie auch aus ihrer Noth. Er
„führte sie auf den rechten Weg, zur

„Stätte, in der sie wohnen können." (Ps.
106, 6.) Aber noch haben wir sie nicht

erreicht, Elim, die grüne Stätte mit den

siebenzig Palmen und den Wasserquellen

(HxoiZ. 15). Wo ist Elim, dieser grüne,

schatten- und wasserreiche Ruheplatz, der

Alles wieder zu frischem Leben bringen

soll?
Unser Europa ist gegenwäriig die große

Wüste. Wo gehen wir hin? Wer schützt

uns im nächtliche» Dunkel gegen Schwärme

von bösen Geistern? Wer zeigt uns den

Weg und führt uns an das gewünschte

Ziel. Laßt uns beten, dulden und Gott
vertrauen, wie die Pilger in's gelobte

Land, die keine Härte der Wege und

keine Hitze scheuen. Auch strafend und

prüfend ist der Herr mit uns, wie Er
einst mit dem jüdischen Volke war, wel-
ches vierzig Jahre lang weder Schuhe

abnutzte noch Kleider zerriß, und trotz
öder Wüste täglich frische Speise fand,
süß wie Honig, vom Himmel herab.

(Kap. 16.)
Europa ist von Innen und von

Außen her durch untrügliche Vorzeichen

von einem heißen Sirokko bedroht, der

es mit berghohen Sandwellcn wie ein

endloses Meer verschlingen kann. Wird
der Allmächtige dieser allverwüstenden

Sandfluth mit dem Machtspruche: Bis
hieher! nicht Einhalt thun!?

Das schöne Italien, das Land

der Poesie, der schönen Künste und süßen

Früchte, ist bereits zur Wüste geworden:

Viele der armen Wanderer gehen zu

Grunde, ehe sie die Goldgruben errei-

chen, welche falsche Freunde und Ver-

sichrer ihnen vorgelogen. Aber Italien
hat immer noch seine grünen Plätze,

sein Elim mil seinen Palmen und zwölf

Wasserquellen, in Rom zunächst, wo der

Engel der Wüste wacht, der neue Mop-
ses die Wanderer um sich ruft, und das

Haupt aller Gläubigen, den Papst unse-

rer Zeit, Pius IX., das heilige Gezelt

inne hat, und des Herr» Wille aus dem

Heiligthum verkündet. Kann dies Elim
untergehen, die römische Kirche, so hoch

gestellt, vom Sande der Wüste unwider-

ruflich verschüttet werden?

Auch Deutschland, das katholisch

gläubige, ist nicht minder wie Italien,
vom Sandmeere bedroht, ja schon theil-
weise verwüstet. Der Gluthwind der

Verfolgung zieht durch alle Städte und

Stände, die treu an Rom halten und

zum hl. Gezelte blicken. Aber sie halten

zusammen wie noch nie, die Bedrohten,

Verfolgten und Unterdrückten. Zweimal
Hunderttausende stehen sie da, lauter os>

fene Bekenner ihres Glaubens an den

lebendigen Gott und unsere Kirche; und

was immer man thun, sie auf Abwege

zu bringen und der Kirche zu entziehen,
sie haben ihre treuen Führer, der im

Glauben und in der Liebe festgeeinte

Episkopat, der das gläubige Bekenner-

Heer leitet, schützt, und mit jedem Tage

sich mehren sieht. Der deutsche Evisko-

pat, Fulda und Mainz, und jeder Cen-

tralort, wo römisch-katholisch geglaubt
und gebetet wird, sie bilden mit Rom

die grünen Plätze, das Elim der
70 Palmen und 12 Wasser-
quellen, wo auch in Deutschland das

verheerende Sandmeer der Wüste nicht

hindringen kann. Standhaft, ihr Be-

kenuer deutscher Zunge! Ob hier oder

dort, oder wo immer, auch die Wüste

führt, unter Gottes Schutz, in's gelobte

Land.

Was gilt von Frankreich, das

in seiner schweren Noth nicht sterben

mag, und neu auftreten will! Die schreck-

liche Sandwüstc des Unglaubens und

der Gottesläugnung, wie hat sie seit 80

Jahren das schöne Land fast unverbesser-

lich verödet und übertreten. Die Gott-

getreuen bilden Schaaren und ganze

Heere von neuerwachten Bekennern, die

muthig und reuig zugleich ihr Mißgeschick

ertragen, und stets kampfgerüstet die An-

griffe feindlicher Mächte zurückweisen.

Aber merkwürdige Erscheinung unserer

Tage! Diese neu gebildeten Schaaren, die,

wie eine Völkerwanderung, zu ganzen Hee-

ren anwachsen, sieht man in Sturmes-

flug zn den Wasserquellen eilen, die zahl-

reicher als je aus Frankreichs öder

Wüste hervorsprudeln. Zu Hunderttau-

senden zusammengeschaart, haben sie

jüngst die glänzenden Paniere einer

Menge Hauptstädte und Ortschaften sich

vortragen lassen, um sie aufzupflanzen an

der neuen Gnadenstätte, wo die glor«
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reiche Unbefleckte, die heilige Gottesmut-

ter, auch ihrem französischen Volke ein

Palmen- und wasserreiches Elim ange-
wiesen hat, und Alles grünen läßt, was

bisher öde und verwüstet war. Frank-
reich hat asso nicht nur in Rom, von

ferne her, die grünende Heils- uno Ruhe-

stätte in Aussicht; im eigene» Lande

winken ihm, trotz dem Gluthwind der

Empörung und der Verlockungen der um

sichern Lage, frisch grünende Oasen und

blühende Gärten zu Trost und Hoffnung
entgegen. Die besten Kinder Frankreichs

ziehen muthig und zusammenhaltend durch

die Wüste gegenwärtiger Noth. Sie beten,

sie hoffen, Gott hilft, Maria hilft, die

Engel helfen — und das Mutierland so

vieler Heiligen, das Land so vieler guten

Werke, wird gerettet und erneuert seine

erschöpften Kräfte.
Und was von Italien, was von Deutsch-

land und was von Frankreich Günstiges,

Tröstendes gelten mag, das verleihe der

allgülige, mächtige Gott in versöhntem

Maaße auch unserer theuren, lieben

Schweiz, daß auch sie, zu Berg oder

im Thale, ihr stets grünendes Elim
habe.

Wocheu-Chronik.

Wsthum Basel.

Solothurn. Gegenwärtig wird die

Geistlichkeit des Kantons Solo-
thurn hart angegriffen, weil sie sich

in das Politische einmische. Würoe

der Staat nicht in das Kirchliche
eingreifen, so würde Niemand lieber von

aller Politick sich fern halten, als der

Geistliche: Gegen die theologisirende Po-
litik muß er sich zur Wehre setzen.

Es trifft dieß übrigens nicht nur im

Kanton Solothurn, sondern auch in an-
dein Kantonen zu. So wird aus dem

Kanton Bern dem .Vaterland' sehr

treffend geschrieben: Man wirft der ka-

tholischen Geistlichkeit wieder Wühlereien

vor. Wir fragen: Ist es nicht auch po-

litische Wühlerei, wenn Hr. Pfarrer Lang

von Zürich am Dienstag vor dem 27.

Oktober auf der Kanzel im Münster in

Bern zum Zwecke des religiösen Fort-
schrittes die R e v i s i o n empfahl? Und

wie haben die protestantischen Reform-

Geistlichen vor dem 12. Mai in der

Stadt und auf dem Land Bern für die

Revision gewühlt? Hingegen vor den

letzten Nationalrathswahlen hat Herr
Regiernngsrath Te u scher an alle Re-

gierungsstatthalter im Jura ein Kreis-
schreiben erlassen, welches einem preußi-
schen Oberamimann alle Ehre machte.

So bald sie von Umtrieben der katholi-
schen Geistlichen hören, vor, während und

nach den Wahlen, aus der Kanzel, im

Beichtstuhl oder bei Hänserbesuchen, sol-
len sie gegen dieselben unverzüglich ein-

schreiten. Wo nähmen wohl diese Herren

Regierüngsstatthalter und Herr Justizdi-
rektor Teuscher die Zeugen her für Wahl-
Umtriebe im Beichtstuhl und beim Häu-
serbesuch? Doch wir vergessen, daß solche

Kleinigkeiten, wie Beweise für Thatsachen
oder Handlungen der katholischen Geist-

lichkeit, hier zu Lande und beim Radika-
lismus überhaupt — Nebensache
sind.

^ Wir nehmen Natiz davon,
daß die Eidgenossenschaft'
solgenden Rechtssatz ausgesprochen

hat: „Wenn die Reformer Refor-
„men anstreben wollen, so sollen sie diese

„außerhalb des Tempels er-

„kämpfen, indem sie gegen die kirchliche

„Autokratie anstreben; aber man soll

„nicht die Erhabenheit dieser Idee an-
„preisen wollen, welche es sich darum

„angelegen sein läßt, die Leute in i h-

„rem eigenen Hause zu schla

„gen." (Nr. 106.)
Wie man von Bern ans meldet,

wird nächstens von dem Comite der Alt-
katholiken eine Versammlung in Ölten
veranstaltet werden. Ein Hanptgegen-

stand der Besprechung soll sein: „Ob
die A l t k a t h o l i k e n getrennt,
oder im Verein mit denprote-
st a n t i s ch e n Reformern ihre gc-

gen die katholische Kirche und gegen das

positive Christenthum revolutionären Zwecke

ausführen wollen? (So oder

So! und es dürste das Gleiche heraus-
kommen!

Luzern. (Brf.) Da Sr. Gn. B i-

schof Dr. Hefe le viele Schüler in

der Schweiz zählt, welche ihm als ihrem

vielgeliebten Professor eine treue Anhäng-

lichkeit bewahren, so ist es angezeigt,

folgende Reflexionen über dessen

ausgezeichnete jüngste Erklärung hier mit-

zutheilen:
Als Thaisache ergibt aus der (in

der .Schweizerischen Kirchenzeitung' be-

reits wörtlich abgedruckten) Erklärung, daß

es dem Bischof von Rottenburg
eine Zeit lang schwer gefallen ist, sich,

wie es die Pflicht eines jeden Katholiken,

auch eines Bischofs ist, der von einem

allgemeinen Konzil ergangencn Entschei-

dnng zu unterwerfen, daß er aber die

Unterwerfung seiner persönlichen Ansicht

unter die kirchliche Autorität später in

ganzer Ausrichtigkeit vollzogen und darin

seine innere Ruhe gefunden hat. Der

Schluß liegt nahe: Wenn ein Mann,
wie Bischof Hesele seinen innern Wider-

spruch gegen die kirchliche Lehrautorität

aufgegeben hat, so ist das eine Auffor-

derung für Diejenigen, welche noch auf

dem früher von ihm eingenommenen

Standpunkt beharren, ernstlich nachzuden-

ken, ob sie nicht Ursache haben, seinem

Beispiele zu folgen und die Unfehlbar-
keit nicht so wohl für ihre Privatmei-

nung in Anspruch zu nehme», als viel-

mehr bei dem feierlichen Ausspruche der

von dem Heiland als eine „Säule und

Grundfeste der Wahrheit" gegründeten

Kirche zu finden.

Ist es aber etwas Neues in der Kir-
chengeschichte, daß ein Bischof in irgend

einem Punkte einer von der gesammten

Kirche abweichenden Lehre huldigte? Ist
denn jeder Bischof unfehlbar in der Aus-

legung der kirchlichen Lehre und ist nicht

gerade deßwegen das oberste kircyliche

Lehramt eingesetzt, damit auch die Bi-
schöfe eine unfehlbare Richtschnur in der

Verkündigung der von Gott geoffenbarten

und in seiner Kirche hinterlegten Wahr-
heit haben?

Schrieb nicht der heilige Augustinus

zwei Bücher (Netrakiationeu), worin er

das Fehlerhafte wiederrief, welches er in

seinen frühern Werken gesunde» hatte?
Wiederrief nicht ebenfalls Bischof Fe-

nelon von Cambrai auf öffentlicher Kan-

zel alles Jrrthümliche, was er in seinem

Werke „die Grundsätze der Heilige»"
geschrieben? Wer hat jemals eine solche

Großthat der Demuth und des Gehör-
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sams den genannten Männern zum Vor-
wurse gemacht?

Ohne die großen Verdienste der deut-

scheu Theologen unserer Zeit zu beinträch-

tigen, darf man es aussprechen, daß ihre

theologische Richtung auch ihre Mängel
hatte, die, wie zu allen Zeiten durch das

oberste Lehramt der Kirche korrigirt wer-
den mußten. Wie mehr aber unsere Ge-

lehrten sich des besten Willens bewußt

waren innerhalb der Kirche zu stehen,

um so größer war die Versuchung, ihre
subjektive Auffassung einer einzelnen Lehre

sûr die richtige zu halten. Die demuths-
volle Annahme der höchsten Lehrentschei-

dung forderte denn bei ihnen einen Bruch
mit bisherigen Anschauungen, mit An-
sichten die geäußert, mit Urtheilen die

vorgetragen waren und da die Kirche
einen vernünftigen Glauben verlangt,
welcher Rechenschast zu geben und die

Einwürfe der Gegner zu widerlegen im
Stande ist, so ist es erklärlich, daß auch

Bischöfe eine Zeit lang schwanken, irren
und fehlen konnten.

Von den ausgezeichneten Bischösen

Deutschlands haben mehrere bereits offen

ausgesprochen, daß sie in Betreff der päpst-
lichen Unfehlbarkeit und der Opportun!-
tät ihrer Entscheidung auf dem Conzil
sich früher in einem Irrthum befunden

hätten. Dasselbe haben ausgezeichnete

katholische Gelehrte, wie z. B. Professor

Th'el in Brannsberg, mit rückhaltloser

Offenheit gethan und noch mehrere da»-
ken Gott dafür, daß sie von der Einsei-
tigkeit der sog. „deutschen" Wissenschaft

befreit worden und zu dem vollen Lichte
der kathosischen Wissenschaft durchgedrun-

gen sind. Wer aber nach schwerem Kampf

zur Wahrheit gelangt ist, der ist auch

für dieselbe von Eifer beseelt und so wird
das Licht des treuen Bischofs Hesele den

Glanz des gelehrten ManneS überstrah-
len. Möge es Solchen zur Leuchte die-

nen, die auf Irrwegen wandeln, auf
welche sie nicht die theologische Wissen-

schaft, sondern die Unwissenheit in reli-
giösen Dinge» geführt hat! "

Thurgau. Am 28. versammelte sich

ein großer Theil der thurgauischen katho

Vergleiche .Schweizer Ktrchenzeltunxst
Nr. 43. und Aachener Sonutagsblatt Nr. 43.

lischen Geistlichkeit zur jährlichen „Frei-
konferenz" in Weinfelden. Das Haupt-
traktaudum bildete die „Kirchenmusik."

Herr Pfarrer Fröhlich warf einige Streif-
lichter auf das Historische der Bewegung,

welche Herr Witt bezüglich der zu rege-

nerirenden Kirchenmusik in Deutschland

und zum Theil auch in der Schweiz her-

vorgerufen hat, und gab Kenntniß von

dem Wesen und der Wirksamkeit des

sogen. „Cäcilienvereins," der durchaus ans

kirchlichem Boden steht. Im Weitern
wurde dann aus dem von Hrn. Witt
selbst in St. Gallen geleiteten Musikkurs

Mittheilung gemacht und bezeugt, daß der-

selbe die beste Anregung und Begeisterung

für die ächte Kirchenmusik erzielt habe.

Wisthum Sitten.

Wallis. Ein neuer Beitrag zum

eidgenössischen Jesuitenfieber!
Der B u n des r ath hat in Beireff
des Jesuitenpaters Allet, welcher zum

Pfarrer von Lenk ernannt wurde, fol-
genden Beschluß gefaßt:

„In Sachen des Jesuitenpaters Franz
Met, der als Pfarrer der Stadt Lenk

berufen ist, hat die Negierung von Wal-
lis eine Erklärung des Bischofs von
Sitten, daß Hr. Allet unter die Welt-
geistlichkeit seines Sprengels aufgenommen
sei, sowie eine gleichartige des Hrn. Allet
selbst eingeschickt. Nach Prüfung dieser

Vorlagen, daß der Art. 58 der Bundes-
Verfassung dem Orden der Jesuiten in
keinem Theile der Schweiz Aufnahme ge-
stattet; daß der Bundesrath und die

Bundesversammlung diesem Artikel die

Auslegung gegeben haben, es soll auch
den einzelnen Mitgliedern des Jesuiten-
ordens jede Wirksamkeit in Kirche und
Schule untersagt sein; daß Hr. Allet,
der seiner Zeit in den Jesuitenorden ein-

getreten ist, wohl eine bischöfliche Erklä-
rung beigebracht hat, daß er in den Diö-
zesanklerus aufgenommen sei, und sich

einzig unter die bischöfliche Jurisdiktion
gestellt habe; daß aber der Nachweis
fehlt, daß derselbe unbedingt aufgehört
habe, dem Jesuitenorden überhaupt an-
zugehören — hat der Bundesrath be-

schloffen: es sei der Staatsrath von
Wallis eingeladen, der Wahl des Hrn.
Allet zum Pfarrer von Leuk als dem

Art. 58 der Bundesverfassung widerspre-
chend — die Genehmigung zu versagen
und die nöthigen Vorkehrungen zu tref-
fcn, damit dieser Beschluß seine Vvllzie-
hung erhalte."

Das Jes uitenfieber scheint im

Bundes-Palast das richtige Verständniß

der bischöflichen Erklärung getrübt zu

haben.

Am Feste des hl. Karl Borro-

mäus (4. dS.) hat in Sitten die erste
Versammlung des Walliser K a n t o-

nal-Piusvereins stattgefunden.

Der Ortsverein von Sitten, als älteste

Sektion, hatte die Einberufung übernom-

men, die HH. Kl. L. von Torrente und

Präfekt Henzen das Rundschreiben er-

lassen und der Ruf fand eine erfreuliche

Aufnahme. Das Programm ging in fol-

gender Ordnung vor sich. Um 9^/z Uhr

war das Hochamt in der Kollegiums-

kirche mit französischer Predigt; unmit-

telbar darauf Versammlung im Theater:

u) Eröffnungsrede; d) Bericht über die

gegenwärtige Lage des hl. Vaters; v)

Pflichten des Bürgers in den gegenwär-

tigen Zeiten; à) Entschließung über die

Bildung eines Kantonal-Comites; e) Be-

richt über die innern Missionen; k) die

Presse und ihre Sendung; x) individuelle

Vorschläge und Anträge; k) Schlußrede.

Um 3 Uhr fand zum Schluß ein ge-

meinschaftliches Mahl statt.

Wstyum Genf.

Genf. (Bf.) Sr. Hl. Papst P iu s lX
hat das Entlaffungs-Gesuch Sr. Gn.

M a rille y ' s von Freiburg als B i-

schofvon Genf angenommen.
Der verdienstvolle Bischof Marilley hat

von Seite der G e n f e r - R e g i e-

rung widerwärtige Schicksale zu erdul-

den gehabt. Als er noch Pfarrer in

Genf war, da ließ ihn die Genfer-Re-

gierung polizeilich über die Kantonsgrenze

führen; später wirkte die Regierung von

Gens mit, um den Bischof Marilley als

Staatsgefangenen von Freiburg nach dem

Schlosse Chillon zu bringen und sodann

als Exilirter (ohne gerichtliche Unters»-

chung und Urtheil) nach Frankreich zu

schicken und jetzt hat die Genfer-Regie-

rung durch ihre jüngsten Ukase es dahin

gebracht, daß der Hochwst. Bischof Ma-

rilley selbst auf den Titel eines „B i-

schofs von Genf" zu verzichten sich

veranlaßt fand.

Durch die Entlassung Sr. Gn. Ma-

rilley ist in den Bisthums-Angelegen-
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heiten Genfs eine Aenderung eingetreten.

Die Folge davon kann keine andere sein,

als daß Genf entweder einen Bischof

oder einen apostolischen Vikar erhält,

wie dieß in allen solchen Fällen geschieht.

Der hl. Stuhl ist, wie man vernimmt,

mit Ordnung dieser Angelegenheit be-

schäftigt.

Das A l l e r h e i l i g e n f e st war

dieses Jahr in allen Kirchen der Stadt
und des Kantons besonders stark be-

sucht. Die 40stündige Anbetung des

Allerheiligsten Sakraments wird abwech-

selnd in allen Kirchen stattfinden und so

Gott fort und fort in seinem hl. Sakra-

ment verehrt werden, j

Rom. Der Sultan hat der Ge-

sandtschaft bei der Regierung Viktor

Emanuels den Befehl ertheilt, das Ge-

such der Korporationen bei der itatieni-

schen Regierung zu unterstützen. Die Zahl
der orientalischen Klöster belauft sich

auf 17. Die türkische Gesandtschaft hat

in Folge des erhaltenen Befehles dem

Minister der auswärtigen Angelegenheiten

eine sehr energische Note überreicht und

die Reklamation der orientalischen reli-

giösen Korporationen Roms beigelegt.

Dieselbe ist mit vielem Fleiß und mit

großer Umsicht ausgearbeitet und ver-

gleicht mit der Freiheit in Italien unter

einem konstitutionellen Regime diejenige,

welche in der Türkei unter der absoluten

Negierung herrscht. Daß dieser Ver-

gleich nicht zum Vortheile Italiens aus-

fällt, ist erklärlich. Aehnliche Dokumente

sollen dem Minister der auswärtigen An-

gelegenheiten von verschiedenen andern

Gesandtschaften überreicht worden sein.

Preußisch - Deutschland. Aus der

Hauptstadt des deutschen Reiches bringen

die Zeitungen schreckliche Berichte über

die wachsende Rohheit und Sittenlosig-

keit. Zahllos sind die verrufenen Spelun-

ken, worin die Jugend auf den Weg des

Lasters gebracht wird. Immer häufiger

kommt es vor, daß junge Leute sich an

den Kassen ihrer Prinzipale vergreifen,

daß Söhne achtbarer Eltern am hellen

Tage im Thiergarten unsittliche Angriffe

auf Frauen und Mädchen machen. Neu-

lich wurde deßhalb der Sohn eines Ban-

guiers zur Haft gebracht. Die Zahl der

Kindermorde ist schwer festzustellen. Es ver-

geht kein Tag, an dem der Polizeibericht

nicht meldet, daß eine Kinderleiche in

einer Senkgrube, unter Gesträuchen, in

der Erde rc. aufgefunden worden sei.

Und bei alledem wagt es ein Berliner
Professor, in einem Buche zu behaupten,

das Volk sei in der letzten Zeit edler,

sittlicher und rechtliebender geworden!

Das ist so recht die geistige Blindheit,
womit Gott diejenigen schlägt, die er

verderben will.
Der hiesige ,Evangel, kirchl. An-

zeiget liest seinen protestantischen Glau-
bensgenossen in der Hauptstadt des

„Reiches der Gottesfurcht und frommen

Sitte" eine neue Epistel. „Auflösung
und Gegensatz greift überall Platz, wo

man in Liebe und Ordnung gemeinsam

arbeiten und wirken sollte zur sittlichen

und leiblichen Wohlfahrt. Der Abfall
von dem lebendigen Gott, ja glühender

Haß gegen Alles, was überhaupt Religion

heißt, tritt immer offener und schamloser

hervor. Das mischt Wermuth in den

Freudenbecher der Erinnerung großer

Siegestage." „Das Heil Gottes", heißt
es weiter, kommt nicht zugleich mit irdi-
schern Ruhm und irdischer Größe, wie

das Reich Gottes nicht kommt mit äußer-

lichen Geberden. Es kommt auch nicht

durch den Gewinn großer Ländergcbiete

und fester Städte; es kommt nicht durch

Kriegsruhm und Milliarden; und doch

ist an ihm Alles gelegen für den wahren

Friede» und die wahre Wohlfahrt des

Volkes."

Erklärung.
Der Unterzeichnete, von einer gewissen

Publizistik in die Affärc Gschwind in

einer Weise hineingerissen, die der Wahr-
heit gar nicht entspricht, erklärt hiemit

öffentlich, daß er in besagter Angelegen-

heit nichts gethan, als was in seiner

Stellung und seiner Pflicht lag, und er

auch zur Stunde in derselben Angelegen-

heit mit voller Beruhigung über treu

erfüllte Pflicht dem Sturm entgegenblickt,

dem der gebotene Anlaß zur Entfeßlung

geholfen. Davon, daß das Einschreiten

der bischöflichen Behörde einmal Roth

that, ist nicht nur der Unterzeichnete,

sondern mit ihm der ganze treu katho-

lische Klerus, vom Oberhirten herab in

alle Gliederung, überzeugt; die Beweise
davon hatte man alltäglich zu vernehmen und

zu erfahren Gelegenheit genug. Daß ihn,
den Unterzeichneten, wie ein Oltner Blatt
behauptet, Haß oder Abneigung gegen

Hrn. Gschwind, geleitet, ist, die Hand
auf die Brust gelegt und vor Gott, durch-

aus unwahr. Ich darf mich hiebei auch

auf das Zeugniß jener vier Männer

von Starrkirch und Dulliken berufen,

welche Namens ihrer Tit. Gemeindebe-

hörden mit freundlicher Bereitwilligkeit
zur Unterredung mit mir, als bischöfli-
chem Abgeordneten, in Ölten den 8. Ok-
tober letzthin sich einfanden. Sie wer-
den, sofern sie aufrichtig sein wollen, an-
erkennen müssen, daß ich gern und wahr-
haft erleichterten Herzens auf ihren Vor-
schlag einging, wonach die vereinigten

Gemeinderäthe sich Sonntags den 13.

Oktober zu Hrn. Pfarrer Gschwind ver-

fügen würden, um mit ihrem Gewicht
und ihrer Vorstellung auf ihn im Sinne
der Unterwerfung unter den Bischof und

der Aussöhnung mit der katholischen

Kirche einzuwirken. Das Ordinariat ver-

zögerte auch hauptsächlich in Gewärti-

guug eines Resultates von diesem ver-

heißenen Schritte die Fällung der Sen-

tenz. Es ist mir unbekannt, ob jener

Vorschlag in Ausführung gekommen sei

oder nicht.

Ich führe dieß nur an, um zu erhärten,

daß weder die bischöfliche Kurie, noch

der Unterzeichnete persönlich an der Be-

strafung des unglücklichen Gschwind ein

Vergnügen fanden; vielmehr darf behaup-

tet werden, dieser selbst habe unablässig

die kirchliche Autorität dazu provozirt. Und

diese handelte in ganz gesetzlicher Weise;

insbesonders war der bischöfliche Senat zei-

tig schon über die zu fällende Sentenz be-

rathen worden, und hat ihr zugestimmt.

Alles Uebrige, was die Zeitungen schwa-

tzen, um mir den Löwenantheil in diesem

Straffall zuzuschieben, lasse ich unberührt.

Ich kann Zeitungslärm und Zeitungslü-

gen, Gottlob, noch gut verdauen, und

werde mich durch deren Hetzereien auch

nie einen Fingerbreit in meinen wohl-

überlegten Grundsätzen oder in meiner

Pflichttreue abwendig machen lassen.

Hrn. Gschwind bin ich bereit, der Erste
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die Bruderhand zu bieten, wenn er

von seinem Irrweg einmal reuig zu-

rückkehrt. Jedenfalls hätte er vor we-

nigen Jahren noch sich tief geschämt,

diejenigen als seine Gesinnungsgenossen

auf dem religiösen Gebiete zu begrüßen,

die ihn jetzt stützen und ihm zujubeln.

Solothurn den 7. November 1872,

I. Duret, Kanzler.

Vom Buch er tisch.

Alte und neue Welt. Monatschrift
bei Gebrüder Benziger in Einsicdel»,

New-Iork und Cincinnati. Jährlich 12

Hefte. Preis 6 Fr.

Inhalt des Iten Heftes p>o 1873.

Weißt du, wie viel Sternlein stehen.

Volkslied. — Ein verhängnißvollec Ritt.
Originalnovelle von Hermann Hirsch-

feld. — Der Diamant. Von Hermann

I. Klein. — Ein bemoostes Haupt.
Biographischer Schattenriß. — Des Pi-
raten letzte Beute. Seroman, nacherzählt

von G. Dnvernoy in Texas. — Die
Gotteserkenntniß. Gedicht von Ferdi-
nand Heitemeyer. — Badekuren. Ame-

rikanisches Genrebild. — Allerlei: Flo-
rida. Von Vcnanz Müller. — Die
Habsburg. — Milzbrand-Uebertragung
durch Fliegen. — Die Soldaten kom-

m?,,.' — Prcis-RebuS. — PreiS-Cha-
rade. — Preis-Räthsel. Mit vielen

ausgezeichneten Illustrationen.

Inländische Mission.

I, Gewöhnliche Ver e i n s b ei tr â g e,

Uebertrag laut Nr. 44: Fr. 160. —

Kirchenopfer aus der Pfarrei Häg-

genschwil pro 1872 „ SS. —
Kirchenopfer aus der Pfarrei Fleu-

pier - 20, —
Aus der Pfarrei Nömerschwil „ 17. 20

„ „ Pfarrgemeinde Aigle pro
1872 „ 20, -

Allerheiligenopfer aus der Pfarrei
Hl. Kreuz » 34. —

Kirchenopfcr in der Pfarrkirche in

Eschenz 30. —

Fr. 336. 20

Der Kassier der inl. Mission:
Pfclffcr-Elmiger in Lnzcru,

Personal-Chronik.

k l k. (Jura.) In Lies ber g starb

Hochw, Hr. Pfarrer S ch r o f e r.

Schweizerischer Piusverein.

Smpfangs-Lefcheinigung

á. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Montlingen Fr, 13.

Offene Correspond»«;. Die Einsendun-

gen: „Bruchstück aus der kathol. Misston"
und das „Conversations-Lexikon" werden spâ

ter benutzt werden.

Kirchen-Rouleaux ^
à lu Glasmalerei, mit oder ohne religiösen
Bildern, in der Farbenpracht und künstlerischen

Durchführung der Glasmalerei nicht nächste-

hend, liefert in bekannter Güte und Dauer-
haftigkeit d. g, Altargemälde, Kreuzwege u. s. w,
das Etablissement für religiöse Kunst von

H. Lange in München, Schommerstraße 13.

Durch die Waisenanstalt Jngenbohl
ist zu beziehen:

Mensch md sein Engel.
Ein Gebetbuch für kathol. Christen

von Aköan Stolz.
Duodez-Ausgabe. In ganz Leinwand gebunden.

Preis: Fr. 1. 16.

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz Ist soeben erschienen und durch alle Buch-
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

Canasta.
Historischer Roman

von

Konrad von Bolanden.
Erster Band. 8. geh. Fr. 4. —.

Unter obigem Titel entwirft K. v. Bolanden ein großartiges historisches Gemälde nach

Motiven, die seit 800 Jahren von der höchsten Bedeutung für Kirche und Staat gewesen und
es wohl bleiben werden für alle Zeiten. Das historische Material ist nach den Ergebnissen
neuester Forschungen gewissenhaft benützt und derart künstlerisch gruppirt, daß die berühmte
Scene im Burghofe von Canossa als nothwendige Folge gegebener Ursachen erscheint. Ist diese

herrliche Schöpfung unseres berühmten Erzählers einmal volksthümlich geworden, dann wird es

Niemand mehr wagen dürfen, zu sagen: „Wir gehen nicht nach Canossa", ohne sich lächerlich
zu machen.

Der ganze Roman wird aus drei Bänden bestehen, die rasch nach-
einander erscheinen. (50)

Im Verlage von Italian Aupfeàg in Wain, sind erschienen und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen, m Solothurn bei Jeni öd Gaßmann:

HM-GnWloMie à àstàmW- um! Nntemàmjem
nach katholischen Principien. Unter Mitwirkung von geistlichen und weltlichen Schul-
männern für Geistliche, Volksschullehrer, Eltern und Erzieher bearbeitet und Herausaegeben
von Dr, K. Aolsns und Dr, A- Assstdr.
Zweite Auflage. Zweiter Yand. Zweite Lieferung. In 16—18 Lieferungen von
je 11 Bogen. Fr. 2. 15

Ahnst, Hr. Amàck à NiMhrM-MàngèWà
2 Band» Mit zwei chronol Tabellen und zwei kirchlich-geograph. Karten.' Nennte
verbesserte «nd sehr vermehrte Aussage, gr. 8°. Fr. 13. 20

Humor nnü Mune. Aue Sammlung ausgewählter Anekdoten,
zusammengestellt von Koeosus dem Jüngste». 12°. 10 Bogen. Fr. 1. 30

Den Freunden einer harmlosen Heiterkeit werden in dieser Sammlung witzige Einfälle,
geistreiche Antworten, beißende Abfertigungen, komische Bemerkungen, sonderbare In-, Auf- »nd
Grabschnften u. dergl. mehr geboten, die mit großem Fleiße und besonderer Sorgfalt ans den
verschiedensten Büchern in vielen Jahren allmälig zusammengetragen wurden und vor ähnlichen
derartigen Schriften durch Geist und Humor sich wesentlich auszeichnen. Wohl im Stande, den
Einzelnen und ganze Gesellschaften angenehm zu unterhalten und aufzuheitern, dürfte sich diese
Sammlung zur Anschaffung bestens empfehlen. (51)

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

